
Bericht Juli 2010 - Fahrt in die Ukraine/ Chmelnitzky 
 
Staubig, stinkend, müde von der langen Fahrt, kamen wir am Sonntag den 25.07.2010 gegen 
0.30 Uhr hier in Reitwein an. Wir hatten gesamt 2.734 gefahrene Kilometer hinter uns. Die 
letzten 100 km waren für mich besonders schwierig zu fahren, es war dunkel, die Strecke um 
Zielona Gora wurde gerade neu gebaut. Jeder gefahrene Kilometer war ein Stück näher zur 
Heimat. Ich war nur noch müde. 
Angekommen, luden wir die Hunde noch aus dem Auto. Sie waren ebenso froh aus den 
Boxen zu kommen und  ihre Glieder ausstrecken zu können, wie wir. Wir versorgten sie noch 
mit ausreichend Wasser und fielen gegen 2.00 Uhr ins Bett.  
 
Unser Anfang: 
Am 18.07.2010 fuhren wir gegen 8.00 Uhr aus Reitwein los. Diesmal kam Petra Posselt zur 
Verstärkung aus Richtung  Dresden mit nach Chmelnitzky.   
 

 
 
Ab Zielona Gora regnete es ununterbrochen bis zur ukrainischen Grenze durch. Dies machte 
das Fahren nicht leichter, zumal wir mit zwei Autos fuhren. Der Fiat war schwer beladen und 
erreichte maximal eine Höchstgeschwindigkeit von 90 Kilometer pro Stunde. Alle 
Zeitplanungen  wurden von uns daraufhin um einen Tag verschoben. Wir übernachteten am 
Montag kurz vor der ukrainischen Grenze in unserem Hotel, denn wir wussten, ab morgen 
wird wieder vieles, entgegen unserer Planung, anders. Jede meiner bisherigen Fahrten in 
dieses wunderschöne und auch grausame Land  wurde von Unvorhersehbarem begleitet. Ich 
war inzwischen darauf eingestellt und hoffte, Petra würde dies auch bewältigen. 
 
 
  Ukrainische Grenze 



 
 

 
Gegen 8.30 Uhr kamen wir in den Grenzbereich. Wie immer gab es die gleichen 
Schwierigkeiten. Trotz ukrainischer Einladung, trotz ukrainischer Spendenliste und vielen 
Zeitungsartikeln über unsere Arbeit, sollten wir die Autos auspacken. Gott sei Dank wurden 
wir diesmal hintereinander abgefertigt. So konnte ich vieles für Petra mit klären. Wir 
brauchten nach längeren Debatten nicht ausräumen. 
Gegen 10.00 Uhr ukrainischer Zeit fuhren wir über die Grenze, stellten uns an eine Tankstelle 
und warteten auf Sascha. In der letzten Zeit gab es mehrere Artikel über Lviv, von erneuten 
Tötungen und über die Arbeit von LKP „Löwe“ und dem Tierheim Barmherzigkeit. Für uns 
bestand Klärungsbedarf  und natürlich auch die Frage der weiteren Unterstützung.  
Es erreichte uns ein Anruf, Sascha musste zu LKP „Löwe“, ob wir nicht hinkommen könnten. 
„Nein, geht nicht, Petra getraut sich den Stadtverkehr in Lviv mit dem Fiat nicht zu.“ Gut, wir 
mussten vertagen. 
 
Wir vereinbarten  ein anderweitiges Treffen, vielleicht auf unserer Rückfahrt, da ich für 
Sascha und Andrej gutes Nahtmaterial mit hatte und beschlossen, nach Chmelnitzky 
durchzufahren. 
 



Die Strassen waren wie immer schlecht, wir rechneten mit ca. 8 Stunden Fahrzeit für knappe 
300 Kilometer und planten, gegen 19.00 Uhr ukrainischer Zeit in Chmelnitzy  einzutreffen. 
Dazu informierte ich Lena kurz am Telefon.   
Während unserer Fahrt weideten Ziegen, Pferde und Kühe am Straßenrand. Einzelne Kühe 
kamen uns auf der Strasse entgegen. Sie gingen allein nach Hause. Das Bild war mir vertraut. 
Hier in der Ukraine strahlte die Sonne und es wurde wieder sehr heiß. Ab und an hielten wir 
für eine Tasse Kaffee kurz an. 
 
Gegen 20.00 Ur erreichten wir die Tankstelle vor Chmelnitzky. Und da standen Lena, Wanja, 
Valerie, Olha und Katja. Die Freude lag auf ihren Gesichtern.  Wanja hatte abgenommen, 
aber er sah gut aus. Bei uns beiden ließ die Anspannung der Fahrt nach und wir freuten uns 
jetzt auf die nächsten drei Tage der Zusammenarbeit. 
Wie immer hatte Lena vorgeplant. Zuerst fuhren wir zu Nina, denn Natascha wartete schon 
zum Übersetzen. Mit Natascha besprachen wir über Skype die wichtigsten Dinge. Nina 
brachte Tee und Gebäck. 
Mir war vieles vertraut hier, als ob ich nicht weg gewesen wäre, wie ein bisschen Heimat. 
Lena sprach über Natascha die wichtigsten Probleme an. Diese waren: 
 
° Es wird weiterhin in der Stadt „heimlich“ getötet, die Straßenhunde verschwinden einfach,  
auch mit Ohrmarke (Kastration).  
 
° Die Notaufnahme für Hunde bei Wanja wird zunehmend von den Nachbarn attackiert. Die 
Nachbarn drohen, die Hunde zu vergiften und erstatten Anzeige bei der Polizei. 
Übermorgen steht ein klärendes Gespräch  mit der Umweltbehörde der Region fest, in dem es 
um „Wanjas Tiere“ geht. 
 
° Das Tierheim in Chmelnitzky hat sich vollständig zur Kastrationsstation durch einen 
Beschluss der Stadtverordneten vom Februar dieses Jahres umgewandelt. Sie nehmen keine 
Tiere ohne Kastration mehr auf. Die noch vorhandenen Tierheimhunde werden dort nach 
erfolgter Kastration einfach auf Müllkippen entsorgt, ohne Sinn und Verstand. Diese Tiere 
haben es nicht gelernt, als Straßenhund zu überleben. Sie sterben, oder werden von Lena und 
ihren Frauen zu Wanjas Notaufnahme gebracht.  
Wir werden deshalb die noch vorhandenen Kastrationsspenden für Kastrationen der 
Hündinnen bei Wanja verwenden. 
 
° Es gibt noch ein weiteres Spezialkommando, was in der Nacht heimlich Tiere fängt und 
tötet. Offiziell ist dies nicht, aber die Hinweise aus der Bevölkerung verdichten sich.   
 
Wir verabredeten uns für morgen wieder mit Natascha und fuhren in der Dunkelheit zu 
Wanja. Er wohnt mit all den Tieren ca. 20 km von Chmelnitzky entfernt. 
Lena bat mich noch, Mica, eine kranke Hündin, morgen früh mit Wanja in die Tierklinik zu 
fahren. Ihr ging  es nicht gut. Und --- Umka war heute gestorben, sie lag noch im Haus, ob wir 
sie morgen beerdigen könnten. „Ja ist ok, machen wir.“ 
 
Bei Wanja angekommen begrüßten uns mindestens dreißig freudige Hundestimmen. Wir 
halfen noch die Tiere zu füttern und mit Wasser zu versorgen. Mehr können wir nicht tun, es 
war Nacht. 
Wir räumten unsere Sachen aus den Autos, Wanja zeigte uns unser Zimmer, langsam kehrte 
Ruhe ein. Wir aßen noch kurz etwas und fielen todmüde ins Bett. 
 



Der nächste Tag begann in Ruhe. Beim ersten Kaffee gegen 7.00 Uhr machten Petra und ich  
eine Runde über Wanjas Hof. Rita begrüßte uns freudig, Rada bettelte um Streicheleinheiten, 
Sultan wollte spielen und begleitete uns, die Junghunde im Auslauf drängelten sich an den 
Maschendraht, bitte, bitte streicheln....., Pirat musste einzeln gehalten werden, eine wilde 
Hündin leistete ihm hinter seinem Auslauf Gesellschaft und wollte uns sooooooooooooooo 
gerne verbellen, die anderen Hunde warteten auf Futter. 
Wir fingen an zu füttern, Wanja kam hinzu. Wir hatten diesmal recht viel Futter und auch 
Welpenmilch mitgebracht. Das Futter  würde mindestens 14 Tage reichen.  
 
Fütterung bei Wanja 

 
 

 
 
 
 
 

 



Welpen und Junghundeauslauf 

 
 
Auf einmal ertönte von der Strasse her ein riesiges Geschrei. Menschen versammelten sich 
vor Wanjas Hoftor und schimpften ukrainisch. Eine Frau war besonders laut, fast hysterisch. 
Wanja blieb ruhig am Tor stehen und beantwortete die laut gestellten Fragen. Wir gingen mit 
zum Tor, übergaben unsere Visitenkarten, aber nichts. Es beruhigte sich nicht. Im Gegenteil, 
jetzt wurde die Frau noch hysterischer. Ihr Enkel stand mit einem Welpen an der Leine neben 
dieser Frau. 
 
Wütende, neidische Nachbarn 

 
 
Was für eine Welt? Statt zusammenzuhalten, kommt es hier wie überall zu Angriffen gegen 
Tierschützer und die Hunde, bloß weil jemand etwas ungewöhnliches macht und ausländische 
Hilfe bekommt. Sie unterstellten Wanja ein Interesse am Töten und am Schlachten der Hunde. 
Keiner wollte helfen. Alle sind erbost, er könnte mehr haben als sie. 
Wir zogen uns ins Haus zurück, es wurde langsam ruhiger. Die Leute entfernten sich. 
 
Da Mica zum Tierarzt musste, räumten wir erst die Autos mit den Spenden aus. Wir 
brauchten ja Platz für Mica. 
 
Spenden 
 



 
 

 
 

 



 
 

 
 
Gegen 11.00 Uhr waren wir in der Tierklinik. Dort herrschte ein reges Gehen und Kommen. 
Viele Besitzer bringen ihre Tiere, meist Rassehunde, zur Behandlung. Wir brauchten Geduld 
für Mica, bis wir dran waren. Der Tierarzt konnte nichts finden und empfahl, Mica zu 
röntgen. Also noch mal warten. Mica lief der Eiter aus der Nase, sie hatte erhöhte Temperatur 
und bewegte sich kaum. 
 



 
 

 
 
 
Endlich konnte Mica geröntgt werden. Sie hatte eine Pneumonie und musste Antibiotika 
bekommen.  
Jetzt stand auf unserem Tagesplan der Besuch von Anri bei Olga. Petra trug sich mit dem 
Gedanken, Anri zu übernehmen. Sie wollte ihn kennenlernen.  
Olga freute sich mit ihrem Mann über unseren Besuch. Petra freundete sich mit Anri an.  
 

 



 
Plötzlich wurde Wanja von einer weinenden Nina am Handy angerufen. „Bitte kommt sofort 
her.“  
Mit Olga verabredeten wir uns für den Freitag zur Übernahme von Anri. Petra hatte sich 
entschieden. Sie wollte Anri ein zu Hause geben und ihn mit nach Deutschland nehmen. 
Eilig fuhren wir zu Ninas Wohnbezirk. Dort betreute Nina Wanüschka, den Straßenhund, für 
den wir ein gutes zu Hause in Deutschland gefunden hatten. Er sollte mit uns ausreisen. 
Wanüschka  war in großer Gefahr, überfahren zu werden, da er direkt an einer Bushaltestelle 
lebte. Die Tierschützer hatten ihn schon vor Wochen impfen lassen, aber Wanüschka wurde 
von den anderen Hunden bei Wanja nicht akzeptiert. Deshalb gab man ihn zurück an seine 
alte Stelle. Eine alte Dame versprach, solange auf ihn aufzupassen.  
 

 
 
Als wir ankamen, sahen wir eine weinende Nina und eine wetternde alte Frau auf der Bank. 
Sie sprach etwas russisch, so dass ich verstehen konnte. „Die Deutschen machen aus den 
Hunden Salami....und....und. Ich gab ihr meine Visitenkarte, erklärte, das dies nicht so sei, 
dass Wanüschka ein gutes zu Hause in Deutschland bekommt.....Sie beruhigte sich. Zum 
Schluss küsste sie mir die Hand zum Dank für Wanüschka. Nina strahlte wieder, aber ihr war 
die Anspannung dieser Unterstellungen anzusehen.  
Petra verblieb solange in unserem Auto, ihr war der Stress der letzten Tage anzusehen. Sie 
musste etwas ausruhen, wollte Mica nicht alleine im Auto lassen.  
Danach ging es auf  zu den Tieren, wir wollten etwas schaffen, aufräumen, das Gelände für 
den Elektrozaun vorbereiten. Es war inzwischen 19.00 Uhr. 
Wanja führte uns zu einem berühmten Brunnen in der Gegend. Hier sollte es das beste 
Quellwasser geben. Wir hatten einen großen Kanister mit. 
 



 
 
Nebenbei bemerkte ich, dass hier eine Hütte für Straßentiere stand. Derzeit sahen wir zwei 
Welpen, die dem emsigen Treiben der Menschen um den Brunnen zusahen. 
 
 

 
 
Bei Wanja angekommen, kümmerten wir uns zuerst um Mica. Sie wollte nur trinken, ein 
gutes Zeichen. Sie sollte mit im Haus verbleiben. 
Katja und Olha kamen mit dem Bus. Katja schaufelte mühevoll ein Loch in diesen harten, 
ausgetrockneten Boden für Umka. Petra legte Blumen auf Umka und wir sicherten das Grab 
zusätzlich mit Ziegelsteinen.  
Wir versorgten am Abend gemeinsam die Tiere und räumten auf.  
 



 
 
 
Dieser Tag war wieder einer der Tage in der Ukraine, die mehr Stunden haben müssten. Die 
Dunkelheit zwang uns aufzuhören. Katja und Olha fuhren mit dem Taxi nach Hause. 
 
Den nächsten Tag ging es Wanja nicht gut. Er war bleich, wie eine Wand, seine Hände 
zitterten. Er hatte sich gestern mit unserer Begleitung übernommen. Wir müssen mehr auf 
Wanja und auf seine Ruhepausen achten.  
Ausgerechnet jetzt hatten wir den Termin mit der Umweltbehörde. Es war 10.00 Uhr. Wanja 
konnte nicht laufen und verblieb solange im Taxi. Irina, die Dolmetscherin, die ich bei 
meinem letzten Besuch schon kennen lernen durfte, kam hinzu und dolmetschte für uns das 
gesamte Gespräch.  
Es war eine Patt-Situation. Die Behörden bekommen jeden Tag die schriftlichen Beschwerden 
der Nachbarn. Gleichzeitig existiert ein Tierschutzgesetz in der Ukraine, in dem steht, Du 
darfst nicht quälen und ohne Grund töten und ................sie achten die Arbeit der Tierschützer. 
 

 



 
 
 
In einer Win-Win Gesprächssituation  versuchten wir für alle Seiten das Beste für die 
nächsten Monate herauszuholen. Wanja und die Tierschützer bauen einen ausbruchssicheren 
Zaun, damit keine Hühner mehr gerissen werden,  die Tiere bekommen alle Pässe, die 
Tierschützer verpflichten sich, den Bestand zu dezimieren und Hunde zu vermitteln und die 
Behörde wird die Nachbarn zur Besonnenheit aufrufen und dies Projekt den Abgeordneten in 
der Region vorstellen.  
Was blieb ------ ist die Hilflosigkeit der Tierschützer, da diese Situation aus der Umwandlung 
des Tierheimes „Obdach“ in eine Kastrationsstation entstanden war und so vorerst weiter 
bestehen bleibt. Eigentlich ein kommunales Problem der Stadt Chmelnitzky. 
 
Lena fuhr Wanja während unseres Gespräches mit dem Taxi ins Krankenhaus. Dort wurde er 
noch mal untersucht. Er bekam das Verbot zu tragen und sollte sich mehr ausruhen, viel Kefir 
trinken.  
 
Jetzt hatten wir noch einen Termin im SpetzkommTrans Unternehmen. Hier wollten wir 
erneut die „heimlichen Tötungen“ ansprechen. Ein „aalglatter“ zweiter Direktor wusste von 
nichts. Er kam auf die bevorstehenden Kommunalwahlen zu sprechen, kein Politiker wird 
sich derzeit mit anderen Themen beschäftigen, geschweige denn mit Tierschutz.  
Uns wurde hier eines klar, ohne Beweise werden wir hier nicht weiterkommen. Wir brachen 
das Gespräch ab. 
Danach fanden wir uns alle wieder bei Nina ein. Natascha dolmetschte noch mal tapfer unsere 
ungeklärten Fragen. Viel Zeit blieb nicht, denn Hütten bauen stand noch auf dem Plan und das 
Gelände für den Elektrozaun urbar machen. 
Bei solch einem Tagesplan, was sind dann drei Tage hier sein?? 
Gegen 19.00 kamen wir bei Wanja und den Tieren an. Leider haben sich die ukrainischen 
Tierschützer noch nicht für einen Namen des „Projektes“ entschieden. Deshalb schreibe ich 
Wanja und die Tiere. 
Oberste Priorität --- Hütten bauen.  
Es machte Spaß, ich zeigte ihnen den Bau, sie übernahmen. Es lief Hand in Hand. Zuerst 
nahmen wir uns Pirat seine Hütte vor. Als sie stand, konnten wir sehen, wie aufgeregt er seine 
neue Behausung annahm. Geschafft, wir freuten uns alle. 
Langsam dämmerte es. Wir mussten uns beeilen, wollten alle Hütten noch aufbauen. Die 
Mücken surrten um uns rum, wir waren im Baufieber und nahmen es nur teilweise wahr. 
Zuerst die kleineren Hütten, dann noch eine Große.  
 
 



 
 

 
 

 



 
 

 
 
Petra sortierte inzwischen unsere Spenden ordentlich in die Kammer ein. 
Eine Hütte blieb noch zum Aufbauen. Es wurde Nacht. 
Olha und ich legten uns die Karten, wie wir die Hütten in der Nacht ordentlich aufstellen 
sollten. Sobald eine Hütte im Gehege war, wurde sie von den Hunden in Beschlag genommen. 
Es war nicht mehr möglich zu schieben. Die Hunde waren total aus dem Häuschen. Die 
meisten kannten so etwas nicht.  
Es war für uns eine Freude, sie so aktiv, voller Freude zu sehen. 
 
Wohin????? 



 
 

 
 

 



 
 
Olha entschloss sich, für diese Nacht hierzubleiben. Bis gegen 2.00 Uhr diskutierten wir beide 
mit Händen und Füßen, mit dem Wörterbuch und meinem gelernten Schulrussisch die  
Situation der Tierschützer in Chmelnitzky durch, ihre derzeitigen Möglichkeiten und auch 
ihre Grenzen.  
Wir besprachen die Mischungsverhältnisse für Welpenmilch und beschrifteten die 
mitgebrachten Desinfektionsmittel.  
 

 
 
Den nächsten Tag wollte Olha mit Lena am Tage hierbleiben  um die Schneise für den 
Elektro-Zaun  im Gras zu schaffen. Für uns standen Besuche in der Tierklinik an, 
Beantragung der Grenzzertifikate und ein Besuch bei Igor im Tierheim „Obdach“ sowie 
Wanüschka und Anri abholen. Also wie starten? 
 
Vor dem Frühstück   



 
 

 
 
Alte Bäuerinnen sitzen am Straßenrand und verkauften ihre Produkte. 
 
 

 
 
Der Markt war verwaist. Einzelne Kunden schlenderten lustlos durch die Reihen. Selbst die 
Straßenhunde hatten sich zurückgezogen. Es waren fast 40 Grad im Schatten. 
 



 
 

 
 

 



 
 
Auch für uns war der Marktbesuch in dieser Hitze anstrengend.  
Jetzt mussten wir noch die Pässe in der Tierklinik abholen, die Grenzzertifikate beantragen 
und bei einer Privatbank bezahlen. Alles verbrauchte Zeit. 
Es war jetzt 16.00 Uhr. Den Besuch im Tierheim vertagten wir auf das nächste Mal.  
Wir fuhren jetzt zu Wanüschka.  
Auf der Strecke bat uns Wanja an einer Landstrasse anzuhalten. Er zeigte uns ein Grab einer 
Hündin, die hier überfahren wurde. Der Besitzer ließ diesen Stein fertigen. Es ist schon ein 
merkwürdiges Land. Einerseits herrscht Gleichgültigkeit gegenüber dem Leid der 
Straßentiere, andererseits werden Grabsteine für Hunde an die Strasse gesetzt. 
 

 
 
Nina ging  in den Hof zu Wanüschka, die alte Dame im Hof fasste ihn ins Genick und brachte 
ihn weg. „Njet, nix mit Deutschen,“ das war ihr Kommentar. Nina verzweifelte. Alles war 
abgesprochen. Wanja rät, die Polizei einzuschalten. Ninas Töchter gaben sich Mühe, die 
Menschen zu überzeugen.  
Endlich kam die alte Dame mit Wanüschka wieder raus. Langsam sammelten sich immer 
mehr Schaulustige. Nina informierte die Polizei. Innerhalb der nächsten 10 Minuten waren 
diese vor Ort.  
 



 
 

 
 
Es entstand ein heftiger Disput von Nina, den Töchtern und Anderen. Die Polizei nahm die 
Aussage von Nina auf, ich legte den Pass von Wanüschka vor. Die Lage war eindeutig. Unter 
den Menschen hörte ich immer wieder die Worte Business. Es lag eine feindselige Stimmung 
gegen uns Deutsche in der Luft.  
Die Polizei bat uns, den Hund ins Auto zu bringen und loszufahren. Sie verhörten die 
Anderen noch.  
Als wir losfuhren, dachte ich noch, dies war eine gute Krisenintervention der Polizei, 
entgegen aller Schilderungen,  die über die ukrainische Polizei im Ausland kursieren. 
Aber, ich war auch froh, aus dieser Situation zu kommen, sie war sehr feindselig. Sicher hatte 
sich die alte Dame um Wanüschka die letzten Wochen gekümmert. Hatte ich ein Recht, ihr 
den Hund zu nehmen? Vielleicht wurde dieser kleine Wirbelwind  ihre Sonne in diesem 
tristen Grau der Tage.  
 
Nun wollten wir noch Anri bei Olga abholen. Olga stand vor dem Haus, sah mich an, weinte 
und schüttelte den Kopf. Sie sagte, sie liebt Anri und hat sich entschieden, ihn zu behalten. 
Anri lief die ganze Zeit über unsere HP. Die Tierschützer in Chmelnitzky gaben sich viel 
Mühe, für Anri eine Familie zu finden. Nun lag  das Ergebnis so hautnah vor uns. Einerseits 
freute ich mich für Anri und seine Pflegemama, andererseits sah ich das enttäuschte Gesicht 
von Petra. Ich telefonierte noch mit Lena, nahm Olga in die Arme und wünschte ihr Glück mit 
Anri.  
In Gedanken dachte ich, vielleicht verschenkt Petra ihr Herz noch an einen Hund bei Wanja.  
 
Jetzt wurde es Zeit, zu Wanja zu fahren. Der Zaun war immer noch nicht gezogen. Nina 
wollte mit ihren zwei Töchtern noch mit zu Wanja kommen. Wie immer war es schon dunkel, 
als wir bei Wanja ankamen. Aber dort wirbelte es. Lena, Olha, Katja und Natascha sind schon 
da und zeigten mir stolz ihre Arbeit.  WOW !!! Sie hatten um das gesamte Grundstück eine 
Schneise für den Zaun geschnitten.  
 



Bild Nr. 448/ 450/ 446 

 
 

 
 
Ich freute mich sehr, war es doch harte Arbeit bei dieser Hitze und wir konnten so den Zaun 
noch ziehen. In der Küche sah ich Mica mit einem unserer mitgebrachten Mäntelchen liegen. 
Ihr ging es besser, man sah es. Die Mädels waren so herzerfrischend fröhlich, dass wir die 
vorherigen Erlebnisse für diesen Abend vergessen konnten.  
Lenas Eltern brachten noch Alissa vorbei. Alissja ist eine sehr scheue, leise, unscheinbare 
Hündin. Sie wird morgen mit uns fahren, sie muss in Sicherheit gebracht werden.  
 



 
 

 
Unser letzter gemeinsamer Abend bei Wanja. Es ist spät geworden, ich versprach, den Zaun 
gleich morgen früh zu ziehen. Olha wollte mithelfen. 
Jetzt fehlte nur noch die Übergabe der Spenden für Wanja. Ich übergab ihr alles. Lena wird 
alle getätigten Ausgaben den Frauen damit zurückerstatten.  
Hier an dieser Stelle möchte ich mich im Namen von Wanja noch einmal herzlich bei allen 
Spendern und Helfern/innen für die Gesundheit von Wanja bedanken. Nicht auszudenken, 
wenn Sie alle nicht gewesen wären...... Olha und ich unterschrieben den mitgebrachten 
Vertrag unserer Zusammenarbeit und unserer Unterstützung mit dem Verein „Rettet das 
Leben“. Natascha hatte den Vertrag vorher für die Frauen und Wanja übersetzt. Dieser regelt 
auch eine monatliche Honorarunterstützung für Wanja, damit er die kleine Notaufnahme bei 
sich betreiben kann. Wir werden hierzu über unsere HP aufrufen. 
 
 

 



 
 

 
 
Gegen 7.00 Uhr war Olha den nächsten Tag schon wieder da. Wir fangen mit Wanja und Olha 
an, den Stromzaun zu ziehen. Es ist gegen 10.00 Uhr und schon wieder unerträglich heiß. 
 



 
 

 
 

 
 
Während einer Zigarettenpause entwarf ich für alle einen Futterplan und hängte ihn an die 
Wand in der Küche. Die Mädels baten mich um solch eine Richtlinie für Trockenfutter. 
 



 
 
Alissa wartete brav unter der Bank auf die Abreise. 
 

 
 
Wir verabschiedeten uns von Mica und versprachen ihr, für sie eine Familie in Deutschland 
zu finden. Mica ist noch sehr dünn und diesem Hundeleben hier nicht gewachsen. Sie ist eine 
sehr sensible und ruhige Hündin und kommt auch aus dem Tierheim „Obdach“. Möge es uns 
gelingen, bis zum nächsten Mal für Mica etwa zu finden, das wünsche ich dieser Hündin sehr. 
 



 
 

 
 
So, nun hieß es langsam sortieren, packen, chipen. Beim Einladen in die Box wurden alle 
Hunde noch gechipt. In Chmelnitzky kennt man keine Chips, deswegen bringen  wir die 
Chips mit. 
 

 



 
 

 
 

 
 
Petra hatte sich in letzter Minute für zwei Hunde von Wanja entschieden,  Füchsen und 
Schuk.  
Auf Wanüschka und Rita  warteten ihre Familien in Deutschland. Alissja und Schandark 
kommen erst mal nach Deutschland mit in unser Tiernotpflegenest, bis wir für diese 
liebenswerten Hündinnen eine Familie gefunden haben.  
Ein letzter Rundgang. Wir nahmen Abschied von den Hunden und uns liebgewordenen 
Menschen. 
 



 
 

 
 
Die Fahrt  war wie immer anstrengend, aber wir kamen wohlbehalten an. 
 

 
 
Am nächsten Tag versorgten wir früh die Hunde.  
 



 
 

 
 

 
 
Gegen 10.00 Uhr kam Eva Pleis mit ihrer Freundin kurz vorbei. Sie brachten Leckerli und 
Pansen für die Hunde mit.  
Schon gegen 11.00 Uhr traf Familie Thiele ein. Sie wollten Rita nach Hause holen.  Und 
welch eine Freude, sie brachten Notschka mit. „Notschka aus der Kiste“, damals 2008 aus 



dem Tierheim Barmherzigkeit. Ich kann es kaum glauben, was für eine selbstbewusste kleine 
Hündin vor mir stand.  
 

 
 
Auch Familie Thiele brachte Spenden und Leckerli mit.  
 
Jetzt war Petra am packen. Sie möchte mit ihren beiden Hunden nach Hause fahren. Ich half 
ihr dabei. 
Am Mittwoch wurde Wanüschka abgeholt.  
 

 



 
 
Zwei Tage später konnte ich Alissa und Schandark nach erfolgter Entwurmung und 
Entflohung ins Rudel integrieren.  
 

 
 

 



 
 
Derzeit leben jetzt 9 Hunde hier im Tiernotpflegenest, die auf ihre Vermittlung warten. Wir 
können nur neue Tiere aufnehmen, wenn ein Platz frei wird.  
 
Zum Abschluss möchte ich noch mal allen Menschen herzlich für Ihre Spendenbereitschaft 
danken, denn ohne diese finanzielle Hilfe wären diese Fahrten und die Unterstützung vor Ort 
nicht möglich. 
Einen ganz lieben Dank auch an Petra Posselt für die Übernahme zweier ukrainischer Hunde 
und der Begleitung nach Chmelnitzky. 
Und einen großen Dank an Natascha für ihre unermüdliche Vermittlung und dem 
Dolmetschen, damit unsere Hilfe vor Ort auch richtig eingesetzt werden kann, sowie einen 
großen Dank an das Team der Hundehilfe-Ukraine, das die Rahmenbedingungen schafft, 
damit diese Fahrten nach Chmelnitzky und die Unterstützung möglich werden. 
 
Unsere Fahrten bedeuten für die Tierschützer/innen in Chmelnitzky  Hoffnung und 
Unterstützung in einem Land, wo der aktive Einsatz zum Wohle des Tieres entweder mit 
Befremden oder gar mit Ablehnung begegnet wird. Um so mehr ist es hier unsere 
Verantwortung, diese Menschen zu unterstützen und zu stabilisieren, damit sich der 
Tierschutz in der Ukraine entwickeln kann. 
 
                                                Blume der Hoffnung 
 

 
Geschrieben am 01.08.2010 von Uta Ludwig 


